
Aktion  „Schulhofträume“  geht
in die zweite Runde – jetzt
bewerben
geschrieben von Redakteur | November 2, 2020

Die Aktion „Schulhofträume“ geht in die 2. Runde: Im Fokus des
Projektes steht, modernisierungsbedürftige Außenbereiche von
Schulen  nachhaltig  und  naturnah  umzugestalten  und  „grüne
Klassenzimmer“  im  Außenbereich  von  Schulen  zu  errichten.
Insgesamt geht es um Fördermittel in Höhe von 100.000 Euro.

Bei der Ideenfindung und Umsetzung soll möglichst die gesamte
Schule mitwirken, allen voran die Schülerinnen und Schüler
selbst. „Die Corona-Krise führt uns deutlich vor Augen, wie
wichtig es ist, naturnah gestaltete Außenräume zur Verfügung
zu stellen, die einen Aufenthalt und sogar Unterricht an der
frischen  Luft,  in  grüner  und  anregender  Umgebung
gewährleisten. Hierzu zählen neben der Einrichtung von grünen
Klassenzimmern auch die naturnahe Umgestaltung von Schulhöfen
oder  die  Einrichtung  von  Schulgärten  mit  vielfältigen
Möglichkeiten  zum  Naturerleben  und  mit  hoher
Aufenthaltsqualität“,  betont  Holger  Hofmann,
Bundesgeschäftsführer  des  Deutschen  Kinderhilfswerkes.

Bewerben  können  sich  Schulen,  Schülergruppen,
Elterninitiativen,  Vereine  oder  Kommunen.  Die
Gesamtfördersumme der Aktion beträgt 100.000 Euro, verteilt
auf  15  Projekte.  Die  Hauptförderung  ist  mit  15.000  Euro

https://spielen-und-lernen.online/aktuelles/aktion-schulhoftraeume/
https://spielen-und-lernen.online/aktuelles/aktion-schulhoftraeume/
https://spielen-und-lernen.online/aktuelles/aktion-schulhoftraeume/


dotiert, die Bewerbungsphase ist gestartet. Bewerbungen werden
bis zum 15. Januar 2021 angenommen.  Weitere Informationen
sowie Bewerbungen unter www.dkhw.de/schulhoftraeume.

Härtere  Strafen  für
sexualisierte  Gewalt  gegen
Kinder
geschrieben von Redakteur | November 2, 2020

Sexualisierte Gewalt gegen Kinder soll härter bestraft werden.
Über einen entsprechenden Gesetzesentwurf von Justizministerin
Christine Lambrecht hat der Bundestag beraten. Danach soll
sexueller  Kindesmissbrauch  nun  endlich  als  Verbrechen
eingestuft  und  der  Strafrahmen  von  zehn  auf  15  Jahre
hochgesetzt werden. Auch der Besitz und die Verbreitung von
Kinderpornografie sollen zum Verbrechen hochgestuft werden. 
Bisher  gilt  sexueller  Missbrauch  lediglich  als  Vergehen.
Anstelle  von  „sexuellem  Missbrauch  von  Kindern“  soll  nun
künftig  von  „sexualisierter  Gewalt  gegen  Kinder“  die  Rede
sein, „um das Unrecht der Taten klar zu beschreiben“, erklärt
die Ministerin..

Warum  eine  Verschärfung  der  Strafen  im  Fall  von
„sexualisierter  Gewalt“  und  vor  allem  die  Einstufung  als
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„Verbrechen“ so lange auf sich warten ließ, bleibt ein Rätsel.
Einige  Politiker  fordern  auch  Nachbesserungen  bei  dem
geplanten  Gesetz.

So  fordert  etwa  der  Linkenfraktionsvize  André  Hahn  einen
besseren  Opferschutz.  Nur  ein  Drittel  der  Taten  würde
überhaupt mitgeteilt, nur ein Prozent verfolgt. Grünen-Chefin
Annalena Baerbock fordert in einem Gespräch mit Zeit-Online,
das  Personal  in  den  Jugendämtern  so  schnell  wie  möglich
aufzustocken  und  die  Ermittlungsbehörden  zu  stärken.
Bundesweit  müssten  telefonische  und  Onlineberatungsangebote
dauerhaft finanziell abgesichert werden. Und viele Politiker
sind  sich  darin  einig,  dass  die  Richter  entsprechend
fortgebildet  werden  müssten.  Das  Deutsche  Kinderhilfswerk
erklärt: „Ein weiterer wichtiger Baustein ist die Prävention
in diesem Bereich. Gleichzeitig muss auch der Fahndungsdruck
zum Schutz von Kindern vor sexueller Gewalt steigen, alle zur
Verfügung  stehenden  rechtsstaatlichen  Mittel  müssen
ausgeschöpft  werden.“

Es gibt also noch viel zu tun. Dennoch ist die Verschärfung
sicher ein Schritt in die richtige Richtung.

Kinderreport Deutschland 2020
geschrieben von Redakteur | November 2, 2020
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Der  jährlich  erscheinende  Kinderreport  des  Deutschen
Kinderhilfswerkes  berichtet  über  den  aktuellen  Zustand  der
Umsetzung  von  Kinderrechten  aus  Sicht  von  Kindern  und
Erwachsenen. Die Ergebnisse des Kinderreports liefern Impulse,
Optionen  und  Handlungsvorschläge  für  politische
Gestaltungsprozesse  im  Interesse  von  Kindern.

Die  Bedeutung  des  Draussenspielens  für
Kinder
Ein  Großteil  der  Bevölkerung  in  Deutschland  fordert
grundlegende Maßnahmen, um das Draußenspielen von Kindern zu
erleichtern. So plädieren fast alle Befragten für eine bessere
Erreichbarkeit  von  Orten  zum  Draußenspielen  beispielsweise
durch kostenlose Busse und Bahnen, sichere Radwege oder grüne
Wegeverbindungen.

Sehr große Mehrheiten plädieren zudem für mehr Spielorte, die
sich ganz in der Nähe der Wohnung befinden, wie ein kleiner
Spielplatz,  eine  Wiese  oder  eine  Spielstraße.  Auch  mehr
verkehrsberuhigte  Bereiche  in  Wohngebieten,  sogenannte
Spielstraßen,  werden  eindeutig  favorisiert.  Zudem  wird  ein
autofreier Sonntag einmal im Jahr, an dem Kinder überall auf
den Straßen spielen können, von einer Mehrheit der Befragten
befürwortet.

Hauptgründe  für  Kinder  und  Jugendliche,  nicht  draußen  zu
spielen,  sind  das  Fehlen  anderer  Kinder  zum  Spielen  und
fehlende Zeit. Erwachsene sehen vor allem in anderen Kindern
und Jugendlichen, die Kinder ärgern, belästigen oder ängstigen
sowie  in  der  Gefährlichkeit  des  Straßenverkehrs  die
Haupthinderungsgründe.

22 Prozent der befragten Kinder und Jugendlichen schätzen ihre
Möglichkeiten,  bei  der  Stadt-  und  Freiflächenplanung
mitzubestimmen, als sehr gut oder eher gut ein, 69 Prozent als
eher schlecht oder sehr schlecht.



Die  Meinungen  der  befragten  Erwachsenen,  wie  sie  die
Möglichkeiten  von  Kindern  einschätzen,  bei  der  Stadt-  und
Freiflächenplanungen mitzubestimmen, sind insgesamt positiver
als die der Kinder und Jugendlichen. Insgesamt 32 Prozent
schätzen die Möglichkeiten als sehr gut oder eher gut ein, 65
Prozent als eher schlecht oder sehr schlecht.

Für  den  Kinderreport  2020  des  Deutschen  Kinderhilfswerkes
führte  das  Politikforschungsinstitut  Kantar  Public  zwei
Umfragen, eine unter Kindern und Jugendlichen (10- bis 17-
jährige)  und  eine  unter  Erwachsenen  (ab  18-jährige),  in
Deutschland durch. Befragt wurden insgesamt 1.644 Personen,
davon 624 Kinder und Jugendliche sowie 1.022 Erwachsene.

Den  Kinderreport  2020  des  Deutschen  Kinderhilfswerkes,  die
Ergebnisse der repräsentativen Umfrage für den Kinderreport
2020 und eine Zusammenfassung des Kinderreports 2020 können
Sie unter www.dkhw.de/kinderreport2020 herunterladen.

IW:  Mehr  als  340.000
Krippenplätze fehlen
geschrieben von Redakteur | November 2, 2020

Der Ausbau neuer Betreuungsangebote für Kleinkinder geht in
Deutschland offenbar zu langsam voran. Zwar wurden seit 2015
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mehr  als  135.000  zusätzliche  Plätze  in  Kitas  und  bei
Tageseltern  geschaffen,  allerdings  wollen  auch  viel  mehr
Eltern als früher ihr Kind betreuen lassen. So fehlen 2020 in
Deutschland mehr als 340.000 Plätze für Kinder unter drei
Jahren,  wie  Berechnungen  des  Instituts  der  deutschen
Wirtschaft  (IW)  zeigen.

Viele  Kommunen  können  dem  in  Deutschland  geltenden
Rechtsanspruch  auf  einen  Betreuungsplatz  nicht  nachkommen.
Obwohl  die  Zahl  der  unter  Dreijährigen,  die  in  einer
öffentlich  geförderten  Kita  oder  bei  Tageseltern  betreut
werden,  seit  2015  von  693.000  auf  829.000  gestiegen  ist,
fehlen dieses Jahr 342.000 Plätze – rund 60 Prozent mehr als
noch vor fünf Jahren. Das zeigt eine neue IW-Studie.

Immer mehr Eltern geben ihr Kind die Kita
Ein  Grund  für  den  steigenden  Bedarf  ist,  dass  immer  mehr
Eltern ihr Kleinkind institutionell betreuen lassen wollen.
2019 meldeten 81 Prozent der Eltern für ihre Zweijährigen und
64  Prozent  der  Eltern  für  ihre  Einjährigen  einen
Betreuungsbedarf an – deutlich mehr als noch vor fünf Jahren.
„Lange galt insbesondere in Westdeutschland ein Alter von drei
Jahren  als  geeigneter  Betreuungsbeginn.  Das  hat  sich
vollkommen geändert“, sagt IW-Familienexperte Wido Geis-Thöne.
In den vergangenen Jahren stiegen außerdem die Geburtenzahlen,
allerdings ist dieser Trend gestoppt.

Große regionale Unterschiede
Nicht in allen Bundesländern fehlen Kitaplätze im gleichen
Ausmaß. Relativ zur Gesamtzahl der unter Dreijährigen ist die
Betreuungslücke, also die Differenz aus den erforderlichen und
tatsächlich bereitgestellten Betreuungsplätzen, im Saarland,
in Bremen und in Nordrhein-Westfalen am größten. Knapp 20
Prozent aller Kinder unter drei Jahren hatten dort keinen
Betreuungsplatz, obwohl sich die Eltern einen wünschen. Allein
in Nordrhein-Westfalen fehlen somit knapp 100.000 Plätze. In



NRW kommt hinzu, dass Eltern bei Engpässen in den Kitas oft an
Tageseltern  verwiesen  werden,  bei  denen  die
Qualifikationsanforderungen  deutlich  geringer  sind  als  beim
Kita-Personal.

Gut stehen Bayern, Baden-Württemberg und Ostdeutschland mit
Ausnahme Berlins dar. Allerdings wollen in Bayern und Baden-
Württemberg nicht so viele Eltern ihr Kind in eine Kita geben
wie  in  anderen  Bundesländern.  „Nähert  sich  der
Betreuungsbedarf wie zu erwarten den anderen Bundesländern an,
werden auch in Bayern und Baden-Württemberg sehr viel mehr
Kitaplätze benötigt“, sagt Studienautor Geis-Thöne.

Im Osten ist die Betreuungslücke zwar kleiner als im Westen,
allerdings haben die Kindertagesstätten zu wenig Personal, um
die Kinder gut zu betreuen. So kamen im Osten im Schnitt auf
eine Betreuungsperson knapp sechs Kinder – in Westdeutschland
sind es vier. Dementsprechend gäbe es auch im Osten trotz des
guten Kita-Angebots Handlungsbedarf, so Geis-Thöne.

IW-Kurzbericht 96/2020 als PDF zum Download

Quelle: Pressemitteilung Institut der Deutschen Wirtschaft

MINT geht digital
geschrieben von Redakteur | November 2, 2020
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„Haus  der  kleinen  Forscher“
bringt digitales Know-how in
Kitas und Grundschulen.
Kostenloses E-Book erhältlich.

Passen digitale Medien zum Entdecken und Forschen? Auf jeden
Fall, sagt die Stiftung „Haus der kleinen Forscher“. Im neuen
Bildungsangebot „MINT geht digital – entdecken und forschen
mit  digitalen  Medien“  erhalten  ErzieherInnen  sowie
Grundschullehrkräfte Impulse, wie sie digitale Medien sinnvoll
in  ihrem  pädagogischen  Alltag  einsetzen  können.  Das
kostenfreie E-Book mit Hintergrundwissen und Praxisanregungen
ist ab sofort online.

Alle Infos zu „MINT geht digital“
Zur Online-Lernplattform Campus

Den Ausflug in den Wald mit der Digitalkamera dokumentieren,
Bodenproben unter einem digitalen Mikroskop betrachten oder
per  App  die  Forschungsergebnisse  als  Diagramm  darstellen:
„MINT geht digital“ setzt im Alltag der Kinder an und berührt
alle  MINT-Bereiche.  Das  sind  Mathematik,  Informatik,
Naturwissenschaften  und  Technik.  Basierend  auf  aktuellen
Erkenntnissen aus Wissenschaft und Praxis zeigt die Stiftung
in einem E-Book sowie in einem Webinar und einem interaktiven
Vortrag,  warum  digitale  Medien  und  frühe  MINT-Bildung  gut

https://www.haus-der-kleinen-forscher.de/landingpages/mint-geht-digital
https://campus.haus-der-kleinen-forscher.de/wws/101505.php?sid=79136973681851051360162626262180


zusammenpassen.  Und  sie  zeigt  auf  was  Pädagoginnen  und
Pädagogen als Lernbegleitung beim Entdecken und Forschen mit
digitalen Medien achten können. In einem Online-Forum können
Interessierte außerdem Erfahrungen austauschen, untereinander
und mit Mitarbeitenden der Stiftung.

„Digitale Medien können Kindern und auch den PädagogInnen ganz
neue Perspektiven auf die Welt eröffnen. Dabei sollen digitale
Medien analoge Erfahrungen aber nicht ersetzen. Sie sollen sie
ergänzen, erweitern und intensivere Lernprozesse innerhalb des
MINT-Bildungsprozesses  ermöglichen“,  sagt  Michael  Fritz,
Vorstandsvorsitzender  der  Stiftung  ‚Haus  der  kleinen
Forscher‘. „Ein wichtiger Schritt, um Kinder schon in Kita und
Grundschule in der digitalen Welt zu unterstützen.“

Zum neuen Bildungsangebot „MINT geht digital –
entdecken  und  forschen  mit  digitalen  Medien“
gehören:

ein kostenfreies E-Book
ein  kostenfreies  Webinar  auf  der  Online-Lernplattform
Campus (Starttermin: Anfang Dezember 2020)
ein Online-Forum für den Austausch zum Thema
ein interaktiver Vortrag mit Workshop, der regional über
die Netzwerkpartner der Stiftung angeboten wird

Alle Informationen gibt es auch online unter hdkf.de/mint-
geht-digital.
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